
Leser natürlich Werkzeuge an die Hand geben und aufzei-
gen, „wie’s geht„, also gewissermaßen eine Art „Rezep-
tur” liefern, andererseits muss es der Wahrheit Rechnung
tragen, dass man eigentlich nichts „machen„ kann, son-
dern sich auf das „Feld„ in Selbstvergessenheit einzulassen
hat ... Aber ich sehe es ein, der Widerspruch ist letztlich
nicht aufzulösen. 
Bleibt festzuhalten: Auch wenn mich die vielen, oft recht
kompliziert anmutenden Grafiken manchmal eher störten
als aufklärten (ich hab sie deshalb einfach übersprungen) -
Peter Orbans neuestes Buch scheint mir ein recht guter
Wegbegleiter für Aufstellerneulinge zu sein, ebenso für
alle, die in der Schulung ihrer Wahrnehmung mal wieder
Orientierungshilfen brauchen. Was mich indes ein wenig

befremdet, ist die gläubig-unreflektierte Verehrung Bert
Hellingers, die den Verfasser immer wieder überkommt
und ihn ganze Absätze aus dessen Büchern zitieren lässt.
Dies wirkt, bei allen Verdiensten unseres einstigen Men-
tors, heutzutage mit Verlaub ein wenig deplatziert (ent-
schuldigend sei angeführt, das Buch wurde bereits im Juli
2007 fertiggestellt).                                                                     

Friedrich A. Maier

Peter Orban
Kursbuch Aufstellungsarbeit. Grundlagen – 
Methoden – Beispiele
Kösel-Verlag, München 2008 

„B r ü c ken zur Seele –
System i sche Aufstel l u n g sa r be i t .
U r s pr ü n g e, P raxis und Per s pe k tiven ”
Von Mathias Engel und Co n sta n ze Po tsc h ka - La n g
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Die Fülle an Literatur zum Familienstellen und zur systemi-
schen Aufstellungsarbeit ist zwar sehr angewachsen, nicht
zuletzt durch Bert Hellingers Veröffentlichungen selbst.
Wenn man aber Bücher sucht, die sowohl methodisch als
auch theoretisch einen allgemeinen Überblick über die
Aufstellungsarbeit vermitteln, sind die Veröffentlichungen
eher dünn gesät.
Ich freue mich sehr, dieses Buch von Mathias Engel und
Constanze Potschka-Lang hier empfehlen zu können, das
ich zu den wichtigsten Grundlagenbüchern für die systemi-
sche Aufstellungsarbeit zählen möchte. 
Ich kenne Frau Potschka-Lang seit Längerem persönlich
und schätze neben ihrer herzlichen und besonnenen Per-
sönlichkeit ihre Kompetenz und Aufrichtigkeit, mit der sie,
therapeutisch und als Trainerin, das Familienstellen in Frank-
reich sehr voranbringt und bereichert und sich auch für die
internationale Aufstellerorganisation ISCA engagiert.
Die Verfasser verstehen es, in klarer, wohltuender Sprache
die Ursprünge, Praxis und Perspektiven der Aufstellungsar-
beit darzustellen. Jeder mystische Jargon ist ihnen fern, die
Vermittlung steht im Vordergrund, die Begriffe werden
sorgfältig verwendet. Gleichzeitig bleibt das Besondere
und Berührende des Familienstellens immer gewahrt. In
den Worten von Hunter Beaumont: „Wie kein anderes
Buch zu dem Thema stellt dieses die systemische Aufstel-
lungsarbeit in dem größeren Kontext von Psychotherapie
dar. Nüchtern, klärend, bodenständig. Ein rundes Buch,
das berührt und umfassend über Systemaufstellungen

informiert. Für Psychotherapeuten und Laien gleicherma-
ßen sehr empfohlen.„
Hinzufügen möchte ich, dass ich das Buch vor allem auch
für Ausbildungskandidaten im Systemestellen sehr instruk-
tiv finde. Man merkt den Verfassern ihre jahrelange Ausbil-
dungstätigkeit an.
Ausführlich wird die Geschichte der Aufstellungsarbeit
nachgezeichnet, von der Person Bert Hellingers über die
von ihm getragenen Entwicklungsphasen bis zur jüngsten
geistigen Dimension, von den Verbindungen der Aufstel-
lungsarbeit zu anderen therapeutischen Ansätzen bis zu
den von anderen Aufstellern getragenen Differenzierun-
gen. Den theoretischen Grundlagen der Aufstellungsarbeit
mit den notwendigen Ausführungen über das Gewissen
und die Ordnungen der Liebe ist ein informatives Kapitel
über die theoretischen Grundlagen der systemischen Fami-
lientherapie vorangestellt mit ihren zentralen Begriffen wie
beispielsweise „System„, „Zirkularität„ und „Lösungsorien-
tierung„. Neben den methodischen Grundelementen wird
die so bedeutsame Unterscheidung der Gefühle bei der
Aufstellungsarbeit beschrieben. Ausführliche Kapitel wid-
men sich den Bereichen der „Seele„ von ihrer systemi-
schen Dimension über die „Bewegungen der Seele„ und
die „Bewegungen des Geistes„ bis zur Bedeutung der
„unterbrochenen Hinbewegung„ der Seele in zwischen-
menschlichen Beziehungen und – in einem gesonderten
Abschnitt – zur individuellen und systemischen Dimension



des Traumas. Die Verfasser legen der Haltung des Aufstel-
lers eine große Bedeutung bei und beschreiben sehr klar
die phänomenologische Wahrnehmung. Sie listen die For-
men der Aufstellungsarbeit mit ihren Besonderheiten auf,
gehen auf das Aufstellungsphänomen mit möglichen wis-
senschaftlichen Erklärungsansätzen ein und erwähnen
auch einige Forschungsansätze zu Systemaufstellungen. 
So ist den Verfassern ein rundum informatives Buch gelun-
gen, das ich allen an der Aufstellungsarbeit Interessierten
und vor allem allen Ausbildern und Auszubildenden ans
Herz legen möchte.

Jakob Robert Schneider

Mathias Engel/Constanze Potschka-Lang
Brücken zur Seele – Systemische Aufstellungsarbeit.
Ursprünge, Praxis und Perspektiven.
Deutscher Wissenschafts-Verlag (DWV), 
Baden-Baden, 2008 

Ankündigung 
Dr. Bertold Ulsamer
Der Apfel-Faktor
Wie die Familie, aus der wir kommen, beruflichen
Erfolg beeinflusst
Erscheinungstermin: 30.03.2009
Kösel Verlag

„Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm„ – dieser Satz
bewahrheitet sich im beruflichen Kontext immer wieder.
Der Blick in die eigene Familiengeschichte ist oft äußerst
aufschlussreich, um die Ursachen für innere Zufriedenheit
und äußeren Erfolg sowie die Hintergründe für Unzufrie-
denheit und Fehlschläge zu verstehen. Denn erst wer
erkennt, was ihn beeinflusst, kann eigene Prägungen über-
winden.  
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W i l fr i ed De Phil ipp ist 60
H ei n r ich Bre u er

Als Immanuel Kant im Jahre 1774 50 Jahre alt wurde, wurd e
für ihn, der erst vier Jahre zuvor zum Professor ernannt
worden war, ein Festakt an der Universität zu Königsberg
zelebriert. Der Rektor der Universität hielt höchstpersönlich
die Festrede. Sie soll mit den an Kant gerichteten Worten
begonnen haben: „Hochverehrter Greis!“ So alt waren da-
mals Fünfzigjährige. Die Altersforscher, meist Psychologen,
wie auch ich einer bin, haben vor Kurzem nach langen Ver-
gleichsuntersuchungen den Beginn des Alters um zehn
Jahre nach hinten verschoben. Seit der letzten Festlegung
vor – ich glaube – fast 50 Jahren haben sich die Werte für
Fitness, Denken und Behalten, Beweglichkeit und Flexibili-
tät so sehr verbessert, dass man den Beginn des Alters von
60 auf 70 Jahre angehoben hat. So jung sind heute Sechzig-
jährige. Auch Wilfried De Philipp gehört demnach noch zu
den Mittelalten. Aber auch zum Klub der Sechzigjährigen.
Herzlich willkommen!

Ich hatte die Ehre und das Vergnügen, vier Jahre mit 
Wilfried, dem Vorstand und dem Leitungsgremium die
Geschicke unseres Vereins zu lenken. Ich war sein 1. Vorsit-
zender, er die graue Eminenz, die unsere Beschlüsse meist
umzusetzen hatte. Es gab vorher und seitdem noch nie
jemanden, mit dem ich lieber zusammengearbeitet habe.
Mir schien es so, als hätten sich zwei verwandte Geister
gefunden. Wenn wir uns trafen, war uns beiden meist klar,

was zur Entscheidung anstand. Überrascht hat uns dieser
Gleichklang nur am Anfang. Später war es eher erstaunl i c h ,
wenn einer von uns einmal etwas nicht „auf der Platte
hatte“, was dem anderen wichtig war. Wir haben unser
paralleles Denken und Fühlen als ein seltenes Geschenk
empfunden und sind darüber Freunde geworden.

Wilfried ist in drei Teilen Deutschlands beheimatet. Er stammt
aus Nordhessen, wuchs dort auf, zog als kleiner Junge mit
seinen Eltern in das Rheinland, später dann nach Bayern,
erst ins Allgäu, dann nach München. In die Nähe des Eder-
sees wird er wohl bald, zumindestens partiell, zurückkehre n .
Das Haus seines Großvaters ist fertig renoviert, und er wird
dort seine Zelte aufschlagen. Wenn er von seinem Haus
erzählt und von dem ausgebauten Dachgeschoss, dann wird
die Liebe zu Ort, Landschaft und Menschen fühlbar. We n n
er – wie öfter geschehen – eine „ahle Wurst“ schickt oder
mitbringt, kann man die Verbindung zu diesem Teil
Deutschlands auch schmecken. Und die „ahle Wurst“ ist
etwas ganz Besonderes. 
Die Zeit im Rheinland hat seine Mentalität geprägt, die 
kölschen Grundgesetze sind ihm vertraut. Er weiß: „jeder
Jeck es anders“; „et es, wie et es – et kütt wie et kütt“, „et
hätt noch immer jot jejange“, und dass man „fünfe jerade
sin losse muss“. Toleranz, geschäftliches Geschick und
Lebensfreude hat ihm das Rheinland gegeben. 


